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«Da sind wir mit einem dunkel-
blauenAuge davongekommen»,
sagt Reinachs Gemeinderätin Bé-
atrix von Sury (Mitte). In der
Nacht auf Sonntag brannte es im
obersten Stock des Reinacher
Schulraumprovisoriums. Dabei
wurden drei Klassenzimmer zer-
stört. Schulraum, der dringend
gebraucht wird. Denn nach den
Ferien beginnt der Abbruch des
alten Schulhauses Surbaum,und
alle Klassen müssen dort raus.

Béatrix von Sury war noch in
der Brandnacht vorOrt. Doch die
Gemeinderätin kann trotz den
Brandschäden schon sagen: «Ich

kann bereits heute garantieren,
dass alle Kinder nach den Fas-
nachtsferien zur Schule gehen
können.»MehrereMöglichkeiten
seien denkbar. Gespräche darü-
ber sind bereits im Gang.

Glück imUnglück
Glück hatte Reinach in zwei Fäl-
len. Zum einen sei das Schul-
raumprovisoriumnoch nicht fer-
tig eingerichtet gewesen, womit
sich der Schaden in Grenzen hal-
te. Auch seien die Container, aus
denen das Provisorium zusam-
mengefügt sei, nicht Eigentum
derGemeinde, sondern lediglich

gemietet.Von Sury relativiert den
Schadenweiter, der ausschliess-
lich die drei eingangs erwähnten
Klassenzimmer betreffe: «Der
Rest des Provisoriums ist nicht
betroffen,unddarin ist ein Schul-
betrieb problemlos möglich.»

Das Schulhaus Surbaum soll
einem Neubau weichen, das
Schulhaus Bachmatten saniert
werden.Folglich hätten alle 16 Pri-
marklassen dieser beiden Schul-
häuser in das Provisorium auf
dem Parkplatz des Schulhauses
Weiermatten einziehen sollen.
Zwei dreigeschossige Gebäude
mit gesamthaft 21 Klassen- und

Spezialzimmern bilden dieses
Provisorium. Terminiert wurde
der Umzug auf den Schulanfang
nach den Fasnachtsferien.

Wie Adrian Gaugler, Medien-
sprecher der Baselbieter Polizei,
auf Anfrage mitteilte, sollen der
Polizei noch keine neuen Er-
kenntnisse über die Brandursa-
che vorliegen.Auch konnten bis-
lang weder die Polizei noch Ge-
meinderätin von Sury Angaben
darüber machen, wie hoch die
Kosten für den Schaden ausfal-
len werden.

Daniel Aenishänslin

Trotz Brand im Schulprovisorium ist der Unterricht garantiert
Schulraum ausgebrannt Reinach sucht nun nach Lösungen für die Primarschülerinnen und Primarschüler.

Drei Klassenzimmer wurden beim
Brand im Schulraumprovisorium
zerstört. Foto: Pino Covino

Nachtsperrungen
imEbenrain-Tunnel
Instandstellung Der Autobahnab-
schnitt Sissach–Eptingen ist nach
rund 50-jähriger Betriebsdauer
sanierungsbedürftig. ImRahmen
des Erhaltungsprojektes A2 Sis-
sach–Eptingenwird derAbschnitt
inklusive derAnschlüsse Sissach
und Diegten, der beiden Tunnel
Ebenrain undOberburg sowie di-
verser Kunstbauten bis 2025 in-
stand gestellt. Jeweils eine Röhre
des Ebenrain-Tunnels wird ab
dem 14. Februar bis Ende Okto-
ber von Montag bis Freitag zwi-
schen 20 und 5Uhrgesperrt. (red)

Forschungspreis
für Basler Ärztin
Basel Die vomUniversitätsspital
Basel gegründete Propatient-
Forschungsstiftung vergibt dank
einer Zuwendung zum vierten
Mal den Annemarie-Karrasch-
Forschungspreis.Ausgezeichnet
wird Prof. Dr. Viola Heinzel-
mann-Schwarz für ihre For-
schung zur Behandlung von Pa-
tientinnenmit fortgeschrittenem
Eierstockkrebs.Heinzelmann ist
Chefärztin für Gynäkologie und
GynäkologischeOnkologie sowie
Leiterin der Frauenklinik. (red)

Ein Chatbot soll bei
der Stellensuche helfen
Baselland Die RegionalenArbeits-
vermittlungszentren (RAV) Basel-
lands setzen auf künstliche Intel-
ligenz bei der erstenHilfe fürStel-
lensuchende.Ein entsprechender
Chatbot wird in einer dreimona-
tigen Pilotphase auf seineAkzep-
tanz geprüft. Baselland sei der
erste Kanton der Schweiz, der ein
solches digitales Verwaltungs-
Tool für die RAVentwickelt habe,
teilte die BaselbieterLandeskanz-
lei gesternmit.DerdigitaleAssis-
tent biete Hilfeleistungen rund
um die Themen Anmeldung bei
den RAV, Stellensuche undVersi-
cherungsleistungen. (sda)

So heftig traf der
SturmBasel
Basel Das Sturmtief Roxana
sorgte in der Nacht auf Montag
für zahlreiche Einsätze der Ret-
tungskräfte: 24 Meldungen gin-
gen bei den Einsatzzentralen von
Kantonspolizei und Rettung Ba-
sel-Stadt ein. Die meisten Ein-
sätze betrafen Bauabschrankun-
gen: Diese hielten den starken
Sturmböen nicht stand undwur-
den gesichert oder entfernt. (red)

Nachrichten

Dorothea Gängel

«Herr Jenzer kommt in fünf Mi-
nuten, schauen Sie sich doch
noch ein wenig um», so der Rat
einer der zahlreichen Verkäufe-
rinnen hinter der Wursttheke.
Also werfe ich als Erstes einen
Blick auf das grosse Sortiment
und bin überrascht, neben
Fleisch- und Wurstprodukten
auch eine fein abgestimmte Kä-
seauswahl und sogar Fisch zu
entdecken.Und zumeinemwei-
teren Erstaunen beginnt Chris-
toph Jenzer beim Rundgang
durch sein Fachgeschäft beim
Wein. Genau 44 Flaschen hat er
im Angebot, allesamt aus Arles-
heim oder Nachbargemeinden.
Regionalität und Herkunft spie-
len hier generell eine zentrale
Rolle. Und auch wenn der Käse
nicht allein aus der Region
kommt, ist dafür jeder Käser na-
mentlich angeschrieben.

Mittlerweile ist die vierte und
fünfte Generation im Leitungs-
team von Jenzer. Die Geschichte
des Familienunternehmens
reicht bis 1898 zurück, fast ge-
nauso lange kenntman nicht nur
in der Region die roteWurst mit
dem markanten Schriftzug.
Christoph Jenzer ist nicht nur
Metzger. Er istVisionär, einer, der
alles hinterfragt und nicht selten
Trends vor ihrer Entstehungwit-
tert. Ungern macht Jenzer Kom-
promisse und bezeichnet sich
selbst als Fundamentalist.

700’000 Legehennen
werden jährlich vergast
So kommt in seinemHotel Gast-
hof Zum Ochsen nebenan kein
Rinderfilet auf den Tisch. «Es
wird viermal mehr Rinderfilet
importiert, als in der Schweiz
produziert wird. Dabei möchten
Gäste, die Rinderfilet bestellen,
eigentlich nichtmehr als ein zar-
tes Stück Fleisch», so Jenzer.Und
das könne seiner Meinung nach
genauso gut ein Entrecote, etwas
Geschmortes oder sogar eine gut
zubereitete Rinderzunge sein.

Auch die Problematik der Le-
gehennen beschäftigt Jenzer.
700’000 dieser Hennen, die le-
diglich der Eierproduktion die-
nen,werden jährlich amEnde ih-
rer Produktivität zu Biogas ver-
wertet.Daswar einer derGründe,
im Frühling 2021 einen «Abfall!?-
Sack» zu lancieren, der jüngst in
zweiter Auflage erschienen ist.
So provokant der Name, so kre-
ativ der Inhalt. Die Power-Hüh-

nersuppe «Poule au Pot» und ein
mit Honig überbackener Poulet-
braten von besagter Legehenne
finden sich darin, genauso «Ver-
hackerts», «Leberli-Apfel-Calva-
dos» oder Kutteln.

Bereits 1995 waren bei Jenzer
vegetarische Produkte im Sorti-
ment.Mit gutem Grund.Als Jen-
zer seine Frau Barbara kennen
lernte, war sie Vegetarierin –
heute ist sie Flexitarierin und isst
zwischendurch auch Fleisch aus
artgerechter Haltung. «Als ich
meinen Mann kennen lernte,
habe ich beschlossen, ein wenig
zu mischen», verrät sie augen-
zwinkernd.Die veganeWelle hat-
te man rechtzeitig im Auge. Um

dieses Segment bedienen zu
können, lud man Gewürz- und
Zutatenlieferanten als Lehrer in
den Betrieb. Zusammenmit Jen-
zers Mitarbeitenden entwickel-
ten sie Produkte wie Vleischkä-
se oder Hackvleisch.

Ganz Arlesheim
kann zusehen
DasUnternehmen ist in den letz-
ten 40 Jahren rasant gewachsen.
Waren es 1974 noch dreizehnMit-
arbeiter gewesen, hatte man die
Zahl 1995 mehr als verdoppelt.
Heute beschäftigt Jenzer 84 Mit-
arbeiter – davon sind neun Ler-
nende – und betreibt ausser den
Fachgeschäften in Arlesheim,

Reinach und Muttenz einen Ca-
tering-Service sowie einen Lie-
ferservice für Restaurants im
Umkreis von 20Kilometern.Wei-
ter fährt Jenzer nicht, das verbie-
tet ihm sein ökologisches Be-
wusstsein.Das Schlachtenmacht
ermittlerweile nichtmehr selbst,
da dafür im Ortskern nach dem
Umbau 1987 kein Platzmehrwar.
Nach derAnlieferung lässt er das
Fleisch eineWoche am Knochen
abhängen,bevores in derFleisch-
werkstatt verarbeitet wird. Dank
einem Schaufenster kann ganz
Arlesheim dabei zusehen.

30 Prozentmehr Umsatz seit
Ausbruch der Pandemie
Die Pandemiewar für die Jenzers
eineHerausforderung,konnte ih-
nen letztlich abernichts anhaben
– im Gegenteil. Der Umsatz in
den Läden stieg seit 2019 um 30
Prozent. Die Gründe sieht Jenzer
darin, dass die Grenzen ins be-
nachbarte Ausland geschlossen
waren. So waren die Schweizer
zumEinkauf imeigenenLandge-
zwungen.DerVerkauf anRestau-
rants kam imLockdown indes für
ein halbes Jahr komplett zumEr-
liegen. Dank ihrer Flexibilität
konnte Jenzer seineMitarbeiten-
den imVerkauf einsetzen und auf
Kurzarbeit verzichten.

Jenzer ist seit Jahren führen-
der Fleischerei-Ausbildungsbe-
trieb in der Schweiz. «Darauf bin
ich nicht stolz, das macht mich
eher traurig», sagt Jenzer und
denkt dabei an die Branche. Im-
mer wieder versuche er, Kolle-
gen, die den Fachkräftemangel
beklagten, zu motivieren, Leute
auszubilden. In der eigenen Fa-
milie war die Nachfolge nie ein
Problem. «Familie und Fleische-
rei waren stets eng verbunden.»
Seine Kinder seien nach der
Schule durch die Metzgerei ge-
laufen, derVaterwar kein gehetz-
ter Manager, der früh aus dem
Haus ging und spät am Abend
heimkam. Er war für seine Kin-
der da. Diese positiven Erlebnis-
se haben dazu geführt, dass sich
sowohl sein Sohn als auch die
beiden Töchter für Berufe in der
Metzgerei und der Gastronomie
entschieden haben.

Jenzers Erfolgsgeheimnis?
«Ich bin immer konsequentmei-
ner Strategie gefolgt, habe den
Qualitätsbegriff verteidigt und
bin stets für das Tierwohl einge-
standen, auch wenn das nicht
immer der einfachereWegwar»,
sagt er. Man glaubt es ihm.

Hier kommt Abfall auf den Teller
Familienunternehmen Im Einsatz für das Tierwohl verarbeitet die Metzgerei Jenzer verwertbare Lebensmittel, die
andere wegwerfen würden. Zu Besuch bei Christoph Jenzer, der in vierter Generation den Familienbetrieb leitet.

«Konsequent meiner Strategie gefolgt»: In Christoph Jenzers Theke kommt nicht nur Fleisch. Fotos: Kostas Maros

Eine Woche hängt das Fleisch
am Knochen ab.

Bachgraben Ein überparteiliches
Komitee verlangt, dass der ge-
plante Zubringer Bachgraben
vier- statt zweispurig gebaut
wird. Das meldet «Online Re-
ports» mit Bezug auf einen zu-
gestellten Umfragebogen. Der
Baselbieter Landrat entscheidet
am Donnerstag über das gene-
relle Projekt und den Projektie-
rungskredit für die Anschluss-
strasse desAllschwilerQuartiers
Bachgraben an dieAutobahnA3.
Die Kosten werden auf 370 Mil-
lionen Franken geschätzt. Eine
vierspurige Strasse würde 270
Millionen Frankenmehr kosten.
DemKomitee gehören die Land-
räte Peter Riebli, Florian Schle-
gel, Dominique Erhardt (alle
SVP), Christine Frey, Christoph
Hiltmann, Rolf Blatter (alle FDP)
undMarc Scherrer (Mitte) an. (td)

Komitee will vier-
statt zweispurigen
Zubringer
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ANZEIGE

Simon Bordier

Frau Hiltmann, inwiefern
ist Ihre Organisation in
die Diskussion um
christliche Symbole auf dem
Hörnli-Friedhof involviert?
Die Freidenker-Vereinigung
Nordwestschweizwurde im letz-
ten Jahr von der Friedhofs
verwaltung zum «runden Tisch
der Religionen» eingeladen. Im
Zuge dessen bekamen wir die
Gelegenheit, unsere Wünsche
und Ideen für eine Neugestal-
tung des Friedhofs – den Mas-
terplan 2040/50 – einzubringen.
Daraufhin holten wir noch eini-
ge andere freie, humanistische
Rednerinnen und Rednermit ins
Boot. Denn wir sind nicht die
einzigen Konfessionslosen, die
auf dem Friedhof Trauerreden
halten. Dabei kamen einige Ver-
besserungsvorschläge undWün-
sche zusammen.

Was schlagen Sie vor?
Die von der «Basler Zeitung» los-
getretene Diskussion erweckt
den Anschein, dass nun alle
christlichen Symbole auf dem
Friedhof verschwinden sollen.
Das steht aus unserer Sicht gar
nicht zur Debatte. Von unserer
Seite jedenfalls wurde in keiner
Weise das Entfernen der beste-
henden Symbole verlangt.

Sondern?
Wir finden, dass dem stetig stei-
genden Anteil konfessionsloser
Bürgerinnen undBürger in Basel
undUmgebungRechnung getra-
genwerdendarf.DerFriedhof am
Hörnli ist ein staatlicherFriedhof
und somit für alle seine Bürge-
rinnen und Bürger sowie sämtli-
che Konfessionen und Konfessi-
onslosen da.UnsereAnliegen be-
treffen auch fast ausschliesslich

die Abdankungsräumlichkeiten
und die Schaffung eines neutra-
len Abdankungsraumes.

Die Kapelle 1 ist doch bereits
konfessionell neutral gehalten?
Das grosse Kreuz kann auf
Wunsch entferntwerden.
Unserer Erfahrung nach ist das
vielen Personen aber gar nicht
bewusst. Sie gehen davon aus,
dass das Kreuz zum festen
Inventar gehört. Die Menschen
sollten frei wählen können, ob
sie ihre Trauerzeremonie mit
oder ohne christliche Symbole

abhalten möchten. Hier gibt es
in organisatorischer Hinsicht
und punkto Kommunikation
wohl noch Luft nach oben.

Was halten Sie von anderen
flexiblen Lösungenwie etwa
derMöglichkeit, christliche
Wandbilder zu verdecken?
Dass man Kompromisse einge-
hen kann, sollte selbstverständ-
lich sein.Das gilt in alle Richtun-
gen. Und eswäre doch eine gute
Idee, auch neutrale Räumlichkei-
ten zu haben, die auf Wunsch
verändert werden können. Wir

sind derAnsicht, dass es ein Ein-
faches wäre, die Symbole bei
Bedarf einfach abdecken zu kön-
nen. Die Idee ist auch nicht neu.
Schon 2019, anlässlich eines vom
Friedhof organisierten Trauer-
redner-Treffens, wurde sie aufs
Tapet gebracht. Und im Septem-

ber 2020 versicherte man uns
vonseiten des Friedhofs, es sei
etwas im Tun hinsichtlich Ab
deckung derWandgemälde.

Die evangelisch-reformierte
Kirche fände eine Entfernung
der Symbole aus gesellschaft
licher Sicht problematisch, da
diese für viele Leute nachwie
vorwichtig seien. Die Kirche
fordert vonAtheisten diesbe-
züglich «Grosszügigkeit». Sind
Atheisten zuwenig tolerant?
Sehen Sie, alle Veränderungen
und Fortschritte mussten von

Freidenkenden gegendie Kirchen
erkämpft werden – zuletzt die
Ehe für alle.Umaber beimFried-
hof zu bleiben: Eswaren die Frei-
denkenden im 19. Jahrhundert,
die gegen den erbitterten Kampf
der Kirchen die Kremation ein-
führten.DieseArt derBestattung
wird längst auch von den christ-
lichen Religionen angewendet.

Wie steht es um die
Grosszügigkeit derAtheisten?
Die Frage müsste andersherum
gestellt werden. Denn ein Verein
wie der unsere hatweder staatli-
cheUnterstützungnoch sonst die
Mittel und Aufmerksamkeit, die
den Landeskirchen zuteilwerden.
Und «Atheist» bezeichnet ledig-
lich eine Person, die nicht anGott
oder Götter glaubt; alles andere
ist individuell.Deshalb ist es auch
wenig sinnvoll, so pauschal die
Frage zu stellen, ob Atheisten zu
wenig tolerant sind.

Das Interview wurde
schriftlich geführt.

«Von unswurde in keinerWeise
das Entfernen der Symbole verlangt»
Konfessionslose zum Kreuz-Streit Die Freidenker-Vereinigungmöchte, dass auf demHörnli-Friedhof auf Konfessionslose
mehr Rücksicht genommen wird. Die aktuelle Debatte läuft aus Sicht von Vorstandsmitglied Sandra Hiltmann aber schief.

Die Freidenker-Vereinigung wünscht sich auf dem Friedhof Hörnli einen konfessionsneutralen Abdankungsraum. Foto: Kostas Maros

Sandra Hiltmann
Freidenker-Vereinigung
Nordwestschweiz

Sie steht Konfessionslosen bei

Sandra Hiltmann aus Rheinfelden
AG arbeitet als Rednerin und
Ritualbegleiterin bei Hochzeiten,
Willkommensfeiern, Abdankungen
oder auch bei Scheidungen.
Sie engagiert sich zudem als
Vorstandsmitglied in der Nordwest-
schweizer Sektion der Freidenker-
Vereinigung Schweiz (FVS) und
im FVS-Zentralvorstand. Die
Vereinigung setzt sich laut eigenen
Angaben für die Anliegen der
Konfessionsfreien ein. Man mache
sich auch für die Trennung von
Staat und Kirche sowie für eine
weltlich-humanistische Ethik stark
und vertrete «ein wissenschaftlich
plausiblesWeltbild». (bor)

Mitten in derClaramatte befindet
sich ein kleinerKindergarten.Auf
den ersten Blick scheint er nichts
Besonderes zu sein. Die Kinder
stürmen in derZehnuhrpause aus
dem Gebäude. Doch anstatt zu
spielen,wird «gfötzälät».Die Kin-
dergärtlervonDominique Spam-
pinato müssen täglich die durch
dasNachtlebenverursachtenAb-
fälle im Claragraben 96 beseiti-
gen. Oft finden sie Kondome,
Messer und menschliche Exkre-
mente. Das sind die Folgen von
illegalerProstitution,Drogenhan-
del und Gewalttaten, welche im
Claramatte-Park geschehen.

Seit über 100 Jahren hat die
Matte einen schlechten Ruf. Mit
dem kürzlich erfolgten Kauf des
Clara-Areals durch den Kanton
Basel-Stadt erhoffen sich viele
Anwohner eine Aufwertung der
Gegend (die BaZ berichtete). Die
Meinungen über den Park gehen
indes stark auseinander. Im Ge-
gensatz zu Spampinatos negati-
ven Erfahrungen sind die Behör-
den positiv eingestellt.

Die Kindergärtnerin hat schon
einiges erlebt. «Das Schlimmste

war, als ich amMorgen zumKin-
dergarten kam undmenschliche
Exkremente an derTürvorfand»,
erinnert sie sich. Ein anderesMal
habe ein Junge die Kindergärtne-
rin auf ein Messer aufmerksam
gemacht.Die Kinderverstünden,
dass das nicht normal sei: «Na-
türlich fragte der Junge nach,
wieso hier einMesser steckt.» Sie
habe auch schon Einbruchwerk-
zeug, gestohlene Rucksäcke,
Brecheisen, leere Portemonnaies
und Schlüssel gefunden.

Obdachlose im Keller
Immer wieder werden die Kin-
dergärtlermit Obdachlosen kon-
frontiert. Auf der Bank vor dem
Kindergarten habe beispielswei-
se regelmässig eine Frau über-
nachtet.«Sie sprach auchmanch-
mal mit den Kindern oder hat
diese angeschrien», sagt Spam-
pinato. Ihre Notdurft habe sie
tagsüber in der Rabatte vor dem
Kindergarten verrichtet – für alle
sichtbar. Einbrüche habe es auch
schon gegeben.Obdachlose hät-
ten auf Turnmatten im Keller
übernachtet und dort uriniert.

Auch während der Pausen wür-
den die Kinder manchmal von
Fremden angesprochen.Die Kin-
dergärtnerin sagt: «Wir bringen
ihnen bei, dass sie nicht mit
Fremden sprechen sollen.»Wenn
es vorkommt, melden sich die
Kinder bei der Betreuerin.

Immer wieder kann Spampi-
nato beobachten, wie im Park
Drogen gehandelt oder konsu-
miert werden. Im Sommer
kommt es vermehrt zu kuriosen

Gerüchen imKindergarten. «Das
bezieht sich meistens auf den
Grasgeruch, der beim Lüften
durch die offenen Fenster
kommt», sagt die Kindergärtne-
rin. Die Kleinen melden diese
mit: «Es stinkt wieder.» Die Ge-
rüche finden oft bereits amMor-
gen ihrenWeg ins Zimmer.

Bemühungen zur Besserung
Spampinato sieht es als ihreAuf-
gabe an, die Kleinen zu schützen:
«Ichmöchte einfach, dass es den
Kindern gut geht und sie ihre
Kindheit möglichst in Sicherheit
geniessen können.» Sie habe sich
schon mehrmals an die Polizei
gewandt. Die Kindergärtnerin ist
frustriert: «Ich fühle mich nicht
ernst genommen. Die Polizei
scheint, was die Claramatte an-
geht, resigniert zu haben.»

Die Polizei schätzt die Situa-
tion anders ein als Spampinato.
«So gutwie jetztwar die Situati-
on seit zwanzig Jahren nicht
mehr», sagt Michel Hostettler,
Leiter Ressort Community Poli-
cing für den Bezirk Kleinbasel.
Leider sei es schwierig, das alte

Image derMatte aus den Köpfen
der Leute zu bekommen.

«Heute ist die Claramatte
nicht schlimmer oder besser als
das restliche Kleinbasel», soHos-
tettler weiter. Natürlich gebe es
auch dort Kriminalität, aberman
könne sich durch sein Verhalten
wirksam schützen. Mit einem
selbstbewussten Auftreten und
einemGriff zumTelefon, umHil-
fe zu holen.Auch derAlkoholein-
fluss spiele eine Rolle. «Wenn je-
mand sehr betrunken ist, dann
sehen die Täter zudem, dasswe-
nig Gegenwehr zu erwarten ist.»

Ähnlich klingt es beiTiborEle-
kes, Vorstandsmitglied des Ver-
eins Claramatte: «Tagsüber ist es
einer der friedlichsten Plätze im
Kleinbasel.» Die Matte solle pri-
mär ein Platz für Familien und
Kinder sein. Doch auch Elekes
sind die Schattenseiten derGrün-
anlage bekannt. Auch er machte
bereits seine Erfahrungen mit
Drogenhandel, Prostitution und
Gewalt in der Claramatte.

Trotzdem sieht er die Fort-
schritte. Diverse Projekte haben
dabei geholfen, die Situation auf

Messer, Kondome undmenschliche Exkremente vor demKindergarten
Claramatte-Park Dominique Spampinato muss besonders gut auf ihre Kindergärtler aufpassen. Über die Polizei ist sie frustriert.

Dominique Spampinato
mit ihren Kindergärtlern im
Claragraben 96. Foto: Kostas Maros

der Matte zu entschärfen. Dar-
unter die «Gute Nacht»-Plakate
und die Neugestaltung, mit der
viele dunkle Ecken des Parks ver-
schwanden.

Rachel Hueber

Heute Tabak! –
Und morgen?

zur extremen
Verbots-Initiative

werbeverbote-nein.ch
Überparteiliches Komitee gegen Werbe-Verbote
Postfach, 8021 Zürich

Elisabeth
Schneider-Schneiter
Nationalrätin,
Die Mitte

Rauchen ist schädlich und der
Schutz von Jugendlichen ist wichtig.
Die richtige Antwort darauf ist das
neue Tabakproduktegesetz. Die
Werbeverbots-Initiative schiesst
hingegen über das Ziel hinaus.


